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Bausumme für das Vierteljahr 1,20 Mk» wartend; U «
i" wöchentlich 10 Pf» nimm u. Sri den Hostanstalten 1,50 .
Of I l anferate, die 6 gespaltene Petit eile 15 Ps» Maine-Zag-
4 O O 75 fog.3nfeeate werden an en schetnungstagen bis 10 an:

angenommen. Zentauren-Annahme hehdebrandstraie 3, part.
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sur statt-tin nnd Umgegend
Brodraiy den 24. November i908.

Jiachdraa der »Origiiialartikel« nur mit voller
Quellenangabe gestatten

zdtitieituiigenaiis Oriniid Umgegend-, sofern dieie
das öffentliche Interesse beansprucht-tu werden Reis

unter strengster Diskretion aufgenommen

* sDer Geselligneitsverein Brockauer
Bürgers hatte am Totenfonntage im Saale
des Genossenschafts-Restaurant eine Theater-
Vorstellung arrangiert, bie zum Besten des
Kaiser Wilhelm-Denkmals-Fonds. Zur Auf-
sühruiig gelangte das packende dreiaktige Drama
»Schuldig« von Richard Voß. Schon früh-
zeitig begann sich der große Saal des Genossen-
schafts-Reftaurants zu fülleii und als das
Glockenzeichen ertönte-, harrte eine erwartungs-
volle Menge der kommenden Bühnenbilder.
Herr Dentiit Alfred S eh o l z hatte mit Sach-
kenntnis eine abgerundete, den Intentionen
des Dichters durchaus gerecht werdende Auf-
siihrung herausgebracht. Die mitwirkenden
Damen Trautmann, Eise Müllir, Irene Orze-
chowsky und die Herren Alsred, Arthiir und
Georg Scholz, Curt und Fritz Orzechowsky,
A. Herrmann, TraugoitKaemmer, Otto Rothe
und Ierchel gingen vollständig·ins-ihren Rolleii
auf. Die Zuhörer waren ergriffen von der
Realistik der Szenen und spendenten spontan
Beifall. Dem DenkmalsiFonds wird aber-
mals _ein nettes-Sitmmchen überwiesen werben.

* [Vorortverband.] Unsern Bericht vom
Sonnabend über den Vorortverbandstag in
Brockau, der Sonnabend tagte, ergänzen wir
noch durch foldeude Einzelheiten Als Vertreter
des Oberpräsidiums waren die Regieritngsräte
Tidick und Assig, als Vertreter des Regierungs-
präsidenten Regierungsrat Windmüller erschie-
nen. Die Eisenbahndirektion war durch Geh.
Rat Backs und Regierungsrat Meyer, die
Stadt Breslau durch Stadtbaurat vonScholtz
und Stadtrat Dr. Hasse vertreten. Ferner
hatten sich u. a.Landrat Dr. Wichelhaus, das
Herrenhansmitglied Geh. Rat Professor Dr.
Hillebrandt eingefunden. Regierungs- u. Bau-
rat Maaß aus Breslau hatte wegen Krankheit
abgesagt und mußte fein Vortrag „Heber bie
Bauweise in den Vororten«»,·»sorifallen Univer-
sitätsprofessor Hoffmann referierte über die
Eisenbahn - Vorortverkehrsfrage unter Berück-
sichtigung der besonderen Wünsche der Bres-
lauer Vororte und sprach n. a. für bie Ein-
stellung von Motorivagen. In der Erörterung
befürwortete Bürgermeister Scholz-Eanth die
Einlegung eines Vormittagzuges auf der Strecke
Schmolz-Breslau. Geh. Rat Backs führte
aus, daß die Eisenbahnverwaltiing sich augen-
blicklich in einer etwas kritischen Lage befinde.
Die in letzter Zeit vorgenommene erhebliche
Vermehrung der Züge habe große Ausgaben
gebracht, und eine große Anzahl dieser Züge
bringe nicht die erwarteten Einnahmen. Das
müsse zur Vorsicht mahnen; bie Bahn könne
neue Züge nur dann bewilligen, wenn das
Bedürfnis einigermaßen klargestellt sei. Ueber
die Bewilligung von mehr Zügen nach Schmalz
könne er zurzeit noch nichts sagen. Landrat
Dr. Wichelhausbat ebenfalls um Vermehrung
der Verbindungen nach Schmalz Der Vor-
fitzende Dr.Dierschke konstatierte, daß im Ver-
bande Uebereinstimmung mit den Beschlüssen
der Berliner Vororikonferenz herrsche und der
Verband nur noch den speziellen Wunsch habe,
daß auch Wochentags billige Einzelkarten nach

der Großftadt gewährt würden-

Sodann erörterte Dr. Dierschke die Frage,
ob die Erfüllung der Vorortaufgaben der nahen
Großstadtvororte durch selbständige
Vorortentwickelung oder im Wege

der Eingemeindung durchdieGroßstadt

zu erstreben sei. Der Redner legte seinen Aus-

führungen folgende Leitsätze zugrunde-:
- 1.) Die kommunalen Aufgaben der Vor-

orte werden nicht allein durch die Bedürfnisse

der Vorortbewohner, sondern insbesondere durch

die der Großstadt bedingt. Namentlich aufhy-

gienischem und polizeilichein Gebiet sind daher

mit Rücksicht aus das Gemeinwohl an die

Vororte Anforderungen zu stellen, die an Orte

K"

 ——‘-__.__.

gleicher Größe, die auf eine nahe Großstadt
nicht Rücksicht zu nehmen haben, nicht gestellt
werden können. Diese Anforderungen werden
desto größer, je mehr die Vororte in die wirt-
schaftliche Gemeinschaft der Großstadt eintreten.
Die strengste Erfüllung dieser besonderen Vor-
ortaufgaben durchzusehen ist Sache aller be-
teiligten Organe.

2) Es ist nicht richtig, daß die Durchfüh-
rung dieser besonderen Vorortaufgaben zweck-
mäßig regelmäßig nur im Wege der Ein-
gemeindung möglich ist. Primär ist der rich-
tige Weg zu Erfüllung dieser Aufgaben die
selbständige Vorortentfaltung. Sie ist mög-
lich, darf nicht aits Rücksichtan rein fiska-
lische Interessen der Großstadt gehemmt wer-
den. Die selbständige Vorortentwickelung
entspricht auch dem Prinzip der Selbstver-
waltung und dem damit eng zusamm»nhän-
genden Prinzip der Dezentralisation. Erleich-
tert wird diese selbstständige Entwickelung der
Vororte, wenn die Landkreife. denen Vorort-
gemeinden in großer Zahl angehören, bie
Förderung der Borortinteressen in ihr kom-
munales Programm aufnehmen. Eine solche
Politik ist für die Kreise auch zweckmäßig,
da sie sich dann die Steuerkraft der Vororte
erhalten.

3) Nur ausnahmsweise, wenn der Weg
selbstständiger Vorortentwickelung nicht an-
gängig erscheint, ist der Weg der Eingemein-
dung zu wählen. Kann das öffentliche Jn-
teresfe, das durch-, die Interessen der Groß-
stadt und der Vororte (erweiterten Großstady
bestimmt wird, nur im Wege der Eingemein-
dung erzielt werden, so darf eine Rücksicht-
nahme auf rein fiskalische Interessen des
Landkreises die Entwickelung nicht hemmen.

4) Es ist wünschenswert, daß unter
Mitwirkung aller Beteiligten für die einzel-
nen Großstädte und ihre Umgebung ein Pro-
gramm aufgestellt wird, in dem die Vororte,
welche für eine selbstständige Entwickelung,
unb bie, welche für eine Eingemeindung durch
die Großstädte geeignet erscheinen, bestimmt
werben. In diesem Programm sind auch
die Verkehrsaufgaben, die über den Rahmen
einer Gemeinde hinausgehen unb daher für
gemeinschaftliche Durchführung durch beson-
dere Organisationen (Zweckverbünde) vorzu-
behalten sind, zu bezeichnen.

Dein Vortrage folgte eine lebhafte und
andauernde Debatte, in der sich StadtratDr.
Hasse und Landrat Dr. Wichelhaus sehr leb-
haft gegenüberstanden, indem Dr. Hasse bestritt,
daß die Vororte in dar Lage seien, sich aus
eigener Kraft Verhältnisse zu schaffen, die denen
der nahen Großstadt gleichwertig sein könnten.
Wenn Herr Dr. Dierschke Berliner Vororte
und Bro ckau als Beispiele angeführt habe,
so verdanke Brockau feinen Aufschwung doch
in erster Reihe dem Rangierbahnhos; Berlin
stehe darin eben ganz vereinzelt da.

Landrat Dr. Wichelhaus erklärte, daß er
den Leitsähen in allen wesentlichen Punkten
zustimme und sich dabei in Uebereinstimmung
mit der Kreisverwaltung wisse. Er könne
nicht anerkennen, daß beim Heranrücken der
Stadt an einen Vorort dieser ohne weiteres
gleichwertige Einrichtungen treffen müßte wie
die Stadt. Das könne beim Vorort in
ruhigerem Tempo geschehen als bei der Stadt
mit ihrer Anhäufung großer Menschenmassen.
Wenn bisher für die Vororte von seiten der
Kreise wenig geschehen sei, so liege das in
der Hauptsache daran, daß die Vororte
noch keine begründeten Anträge gestellt hätten.

Die Leitsätze wurden darauf von der Ver-
sammlung zur Kenntnis genommen. In einem
Schlußwort bemerkte Dr. Dierschke, daß mit
der zunehmenden Entwickelung der Vororte sich
auch die dortigen Verhältnisse besserten, daß
die Gemeinden in die Lage kämen, ihre Auf-
gaben zu erfüllen.

«- sBeamtemierein Hannover.] Nüch-
sten Sonntag, den 29. November, wird die
Monatsversammlung imVereinslokal abehalten.
Dieselbe beginnt um 101f, Uhr Vormittag.
Von seiten des Vorstands wird zu zahlreiche-i
sBesuche eingeladen. 
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Zsrockiau Mittwoch, den 25. November.

für den Landkreis.

Verantwortlich für Redaktion und Druck: Ernst
Dodeck in Sudan.
von 9 —- 11 Uhr. Gratisbeilage: Zeitbilder.

·—-.---—-- . ,
_—

  

* [3m Ehr. Verein Junger Männer]
in Br o ck a u, Güntherstraße 21, fanden am
Sonntage zwei Vorträge statt. Zahntechniker
Gundermann sprach über »Jnteresfantes aus
dem Völkerleben«, ferner folgte eine religiöse
Ansprache »Wie wird man ein Eharakter«.

* scsödltcher Unfall.] Heute früh gegen
7 Uhr verunglückte in Ausübung seines Beru-
fes der Rangierer Paul Anders zu Tode.
Er wollte einem schwer ablaufenden Wagen
durch Schieben nachhelfen und bemerkte nicht,
daß hinter ihm bereits ein neuer Wagen heran-
rollte, der ihm die Schädeldecke eindriickte. Er
war sofort tot. Der Verunglückte war 26 Iahr
alt, jung verheiratet und hinterläßt zwei 11/2
Iahre alte Kinder (Zwillinge).

Mz"-[GinStubenbrand] brach gestern in der
Wohnung des Schuhmachermeisters Schallwig
von hier, Bahnhosstraße, aus, welcher durch
aus dein Ofen fallende glühende Kohlenstückchen
verursacht wurde. Es brannten einige Möbel-
ftücke an. Die zur Löschhilfe gerufene Freiwillige
Feuerwehr löschte bald den Brand und besei-
tigte jede weitere Gefahr.

dh. [Das Aachsitzen in der Schule]
Die meisten Schüler, die nachsitzen müssen,
beteuern den Eltern gegenüber ihre Unschuld
und die letzteren entrüsten sich dann häufig
über die ungerechte Behandlung ihres Spröß-
lings. Von dieser Empfindung geleitet,
ließ ein leichtgläubiger Vater seinen Sohn
nicht wieder zum Sliachfihen gehen. Die
Schulverwaltung erstattetc die Anzeige bei
der Polizei und diese bestrafte den Vater
wegen Schulversäumnis des Sohnes. Der
Vater prozessierte dagegen, erzielte aber
trotz aller Anstrengungen keinen Freispruch
Das Kammergericht erklärte, die gesetzliche
Schulpflicht erstrecke sich auch aus Stras-
bezw. Nachhilsestunden, welche für einzelne
Schüler angesetzt worden, gleichviel ob als
Disziplinar- Maßregel oder zwecks Hebung
mangelhafter Leistungen. Selbst im Falle
einer Ueberschreitung der ministeriellen Stun-
denzahl stünde den Eltern noch kein Zurück-
behaltungsrecht zu, sondern nur die Be-
schwerbe.

* sNadiumsunde in SchlesiemI
Schon seit längerer Zeit sind Untersuchungen
im Gange gewesen, die bekannte Oelle des
Beides Ceninerbrunn im Eulengebirge in
Schlesien auf ihre chemische Zusammensetzung
genau zu prüfen. Dabei hat man die über-
raschende und erfreuliche Entdeckung gemacht,
daß die Centnerbrunner Quelle eine sehr
deutlich ausgeprägte Radio-Aktivität besißr
Man dürfe kaum in der Annahme fehlgehen,
daß die Quelle vor ihrem Austritt an die
Oberfläche Gesteinsschichten durchfließt, die
Radium in bedeutendem Maßstabe enhalten,
und dadurch einen Gehalt an Radiumema-
nation annimmt. Um dies mit Sicherheit
festzustellen, sind weitere sorgsame Untersu-
chungen eingeleitet. Sollte man bei den
Vohrungen tatsächlich auf radiumhaltiges
Gestein in der Zusammensetzung wie es sich
in Ioachimstal in Böhmen in der soge-
nannten Pechblende findet, stoßen, so würde
das einen ungeheuren Gewinn für das
heimische Tiefbau Gewerbe bedeuten. Das
Radium übertrifft an Wert im reinen, kon-
zentrierten Zustande sogar die schönsten Dia-
manten, doch ist zu bemerken, daß viele tau-
send Tonnen Pechblenden dazu gehören, um
ein einziges Gramm Radium daraus zu kon-
zentrieren.

Büchertisch.
I. C. H. Ich muß einen Sßrachtnertrag,

dessen Original fder Verpächter besihh bei
Gericht einreichen. Muß mein Duplikat ver-
steuert fein?

Nein. Versteuert wird heute überhaupt
nicht mehr der einzelne Miet- oder Pacht-
vertrag. sondern das vom Vermieter im.
Verpächier einzureichende ,,Verzeichnis«.

D. E. U. Kann man in Fällen von Körper-

  lehungen außer der Bestrafung des Täters

Sprechstunden vormittags 1908
——«—— I-km

nicht auch schon im Strafversahren eine Ent-
schädigung verlangen?

Allerdings kann auf Verlangen des Ver-
lebten, ber sich dann als Nebenkläger dem
Verfahren anschließen muß, in allen Fällen
der Körperverletzung auf eine an ihr zn
erlegende Buße bis zum Betrage von 6000
Mk. erkannt werden. Eine erkannte Buße
schließt aber jeden weiteren (zivilberechtigten)
Entschädigungsanspruch, der ja unter Umstän-
den bedeutend höher sein kann, aus.

 

  

Die Firma Stil. Schneider, Breslam Neue
Schweidnitzerstraße 1, die heute zu den angesehensten
und bedeutendsten Firmen der Breslauer Geschäftswelt
zählt, wurde im Jahre 1897 von den Herren Eber-
hard Jahn und Hermann Rotttg begründet. Ein
für seine Zwecke eigens erbautes Hausgrundstück nahm
das damals im Verhältnis noch in befcheidenem Um-
fange angelegte junge Unternehmen an'. Bald jedoch
erwiesen sich die Geschäftsräume zu klein, so daß die
Firma sich genötigt sah, einen neuen Seitenflügel an-
zubauen.

Die mit Riesenschritten vorwärts drängende Ent-
wickelung der Firma machte im nächstfolgenden Jahre
die Erweiterung des Geschäftshauses durch Hinzunehmen
der Etago des Nachbargrundstückes notwendig, die in-
beffen auch nur für wenige Jahre wieder dem stetig
wachsenden Geschäftsverkehr und den steigenden An-
forderungen desselben genügen rannten.

Nun entschlossen sich die Inhaber im Jahre 1906
zu einer ganz umfassenden Vergrößerung ihres Ge-
schäftshauses durch den Anlauf des Nachbargrundstückes
am Stadtgraben und schuer durch den Anbau auf
diesem umfangreichen Komplex das gegenwärtige ge-
waltige Gebäude, das am 1. Mai 1908 im Anschluß
an eine kurze würdige Einweihungsseierlichkeit dem
Verkehr übergeben wurde. Das von jedem äußeren
Primk sreigehaltene aber gerade in seinen schlichten und -
eleganten Vauformen äußerst geschmackvoll wirkende
Geschäftshaus gereicht seiner ganzen Umgebung zur
Zierde und entspricht in seiner inneren Ausgestaltung
voll und ganz den Anforderungen eines modernen Ge-
schäftshauses. Die Anordnung der einzelnen Verkaufs-
abteilnngen ist praktisch und übersichtlich und erleichtert
Vekkäuser und Publikum den Verkehr- in bester Weise.

Bestäudig gibt die Firma in den Ausstellungss
räumen eine Uebersicht der neuesten Modeerscheinungen
aller geführten Artikel.

Das M. Schneidersche Geschäftshaus ist in seiner
neuen imposanten Gestalt ein Geschäftshaus ersten
Raiiges geworden, das sich würdig an die Seite der
größten Kaufhäuser von Berlin, Leipzig und anderen
großen Städten stellen darf.
 

Kaum glaublich klingt es fast, wie es
noch jemanden geben kann, der sich Eognac,
Rum, Liköre, Punschextrakte 2c. noch nicht
selbst bereitet und sich die ungeahnt großen
Vorteile noch nicht zu Nutze zu machen ver-
steht. Man mache nur einmal im Selbst-
interesse einen aufklärenden Versuch mit den
berühmten »Original-ReicheliEssenzen«
natürliche Destillate und Extrakte —- und
wird zunächst ganz überrascht sein, wie es
möglich ist, sich ohne die geringste Schwierig-
keit in wenigen Minuten die feinsten Liktire
herzustellen, die mit den teuersten Weltmars
ten jeden Vergleich aushalten und ein Hoch-
genuß für alle Renner unb Feinschmecker
sind. Man weiß dann sicher, was« man
trinkt, und spart das Doppelte bis Dreifache,
oft sogar bis um das Zehnfache. Ein Miß-
lingen ist hierbei gänzlich ausgeschlossen, viel-
mehr jeder einzige Versuch ein Meisterstück.
ReicheliEssenzen sind überall in Deutschland
in den bekannten durch Niederlage-Schilder
kenntlichen Droguerien, auch in Apotheken
zu haben, woselbst auch die wertvolle Bro-

schüre mit hunderten erprobten Rezepten

»Die Destillierung im Haushalt« kostenfrei
abgegeben wird und wo nicht«erhältlich,»von
der Fabrik Otto Reichel, Berlin sO., Eisen-
bahnstraße 4 zu beziehen ist.

Man lasse sich jedoch nicht durch Nach-
ahmung täuschen und nehme nur ,,Reichel-
Essenzen« die einzig echt mit Marke »Acht-
herz« find. .
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England und die Kaiserdebatte
im Reichstag.

Der Leiter der auswärtigen Politik Englands,
Staatssekretär Gren, hat vor seinen Wählerii

in Scarborough eine bedeutuiigsvolle politische
Rede gehalten, die sich mit den Debatten des
Deutschen Rei sta es über «das
Kaisergespräch eschästigte und geeignet
sein dürfte, ziir Förderung guter Beziehungen
zwischen Deutschland und iigland beizutragen.
Der Staatssekretär sagte u. a.:

»Jn diesen Debatten wurden sehr inter-
essante Fragen aufgeworfen, bie in ber Haupt-
sache Deutschland betreffen und von uns daher
nicht weiter zu erörtern finb. Die fremden
Länder haben nicht das Bestreben, ihre häus-
lichen Angelegenheiten im Auslande besprechen
zu laffen, selbst wenn günstig darüber gesprochen
wird. Die einzige Veranlassung für mich,
diesen Gegenstand überhaupt zu berühren, be=
steht daher darin, daß die Umstände, unter
denen die erwähnte Debatte stattfand, so be-
schaffen waren, daß sich die Vertreter der ver-
schiedenen Parteien in Deutschland bewogen
fühlten, ihre Ansichten mit außerordentlichem
Freimiit auszusprechen.

Trotz dieser Freimütigkeit aber, mit der sie
ihre Meinung äußerten, wird wohl jeder, der
diese Debatten im Reichstage verfolgt hat,
beobachtet haben, daß auch nicht ein Wort
seitens der Vertreter irgendeiner Partei gefallen
ist, das auf eine Feindseligkeit des deutschen
Volkes gegen England hinweisen würde. Jch
möchte wünschen, daß dies zur Kenntnis ge-
nommen, gewürdigt, erwidert und vergolten
würde bei jeder Äußerung, die in unserm Lande
der deutschen Nation gegenüber getan wird.«

Unter allgemeinem Beifall fuhr der Minister
fort: bie Presse der einzelnen Länder sei viel
fruchtbarer im Erfinden von Gründen und Ab-
sichten der Regierungen, als die Minister der
auswärtigen Angelegenheiten selber. Die fremden
Regierungen lebten gleich der englischen Regie-
rung von der Hand in den Mund und hätten
nicht so viele tiefe Pläne, als man vermute.

Der Staatssekretär schloß: »Wir müssen
eine Seemacht unterhalten, bie fähig ist,
jeder Möglichkeit zu begegnen. Unmöglich ist
es uns, auf halbem Wege stehen zu bleiben
zwischen vollkommener Sicherheit und völliger
Vernichtung. Die gegenwärtige Regierung wird
es versuchen, unser Land auch fernerhin zu be-
friedigen, was die Größe der Flotte
betrifft, so daß wir stark genug sind, um ihm
vollkommeiie Sicherheit und die Borherr-
schaff zur See zu verbürgeii. Aber wir
werden auch trachten, bie andern zu über-
zeugen, daß unsre Stärke zur See von uns zu
unserm eigenen Schutze behauptet wird, nicht
aber als Bedrohung irgend eines andern
Landes«

Auch an die Regierungsgegner
wandte sich der Staatssekretär (Beet), indem
er anerkannte, daß sie durch ihr maß-
volles Verhalten den Stand der Re-
gierung in der gegenwärtigen Krise sehr er-
leichtert habe. Allerdings war solches Lob des
Ministers sehr berechtigt, denn der ehemalige
Chef der Regierung, der Konservative (Unionist)
Balfour hatte wenige Tage vorher erklärt:
»Wir glauben, daß der Staatssekretär des Aus-
wärtigen und seine Kollegen die Politik der
Stetigkeit fortsetzen. Wir sind entschlossen, durch
nichts, was wir sagen und tun, die Stimme
Englands im Rate Europas zu schwächen.
Erörterungen und Kritik der Angelegenheiten
der äußeren Politik sollen nur mit

r ö ß i e r V o rf i ch t gestattet sein. Jn keinem
Falle werden wir zum Schaden der nationalen
Politik nach irgeiideiiieiii Parteivorteil streben.«
Solche Politik der Regierungsgegiier erklärt zum
Teil die stetigen Erfolge der jeweiligen Regie-
rung in England.

politische Rundlebau.
Deutschland.

* Kaiser Wilhelm nahm am 21. b,
an derJahrhundertfeier derStädte-
brbnung im Berliner Rathause teil. Der

Lieb
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Nenielis.
Kriminalroman von E. G ö rb i t3.
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zarten, samtweichen Finger so fest, .
als ob er sie nie wieder lassen wollte; mit

Moiiarch hielt dabei in Erwiderung auf eine
Ansprache des Oberbürgermeisters eine Rede,
in der er u. a. ausführte: »Wenn nach den
Worten des Preußenliedes nicht immer
heller Sonnenschein leuchten kann, unb
es auch trübe Tage geben muß, so sollen au f-
steigende Wolken ihre Schatten nie-
mals trennend zwischen mich und
mein V olk werfen. Zur Erinnerung an die
heutige Feier und als Zeichen meines Wohl-
ivolleiis habe ich der Stadt Berlin mein Bild-
nis verliehcii, welches Ihnen später zugehen
wird. Gott segiie meine Haupt-—- iiiid Residenz-
stadt Berlin.«

* Nachdem eben erst der Reichskanzler
Fürst Bülow der französischen Re-
gieru ng die Zusicherung gegeben hat, in
·ukunft das Landen deutscher Balloiis
in Frankreich möglichst zu verhindern,
hat sich der umgekehrte Fall ereignet. Ein mit
drei» französischeiiOffizieren, einein
Oberst, einem Major und einem Leiitiiaiit be-
maiiiiter Vallon ging an der Bahnstreike bei
H ageii nieder, wobei der Balloii gegen eine
Bahiiwärterbiide schlug. Die Jiisassen konnten
mit Hilfe von Laiidleiiten glücklich landen. Die
Ofsiziere des sofort benachrichtigteii Bezirks-
kammandos nahmen sich der laiideiideii foiziere
kameradschaftlich an. Die französischen Blätter
erkennen das sreiindliche Verhalten der deutschen
Offiziere an und versicheru, daß ihre Laiidsleiite
natürlich nicht die Absicht gehabt hätten, in
Deutschland zu landen. —- Gewiß nicht, aber
woher weiß man denn jenseits der Grenze, daß
deutsche Lustschiffer, die auf fraiizösifche Erde
verschlagen werden, dort landeii wollten ?

* Der Staatssekretär des Äußeren v on
Schoeii wird demnächst nach Berlin zurück-
kehren und die Amtsgeschäfte wieder über-
nehmen.

teDie Mehrausgabeii des Reiches
infolge der Erhöhung der Besoldungeii der
Beamten, Osfiziere und Uiiteroffiziere werden
nach einer dem Reichstage vorgelegten Berech-
nung betragen für 1908: 75 4189 1 Mk., für
1909: 99 442119 Mk., zusammen also über
174 Mill. Mk. in beiden Jahren.

* Der an Stelle des Abgeordneten von
Kaufmann in den Reichstag gewählte bisher
fraktionslose Abgeordnete Kleye — Braun-
schweig 2 — ist der nationaliberalen
Reichtagsfraktion als Hospitant bei-
getreten.

Frankreich.
* Der Kriegsminister P i c q u a rt kündigt

in der Kammer dis- Vorlegnng eines Gesetzwi-
wurfes an, der die Auszeichnung von Auto-
mobilen, die für Kriegszwecke brauchbar
sind, vorsieht.

* Die Deputiertenkammer hat einen Antrag
auf eine Beihilfe von 100000 Frank für
Zwecke der Luftschiffahrt angenommen.

England.
VDer Staatssekretär des Äußern, Grey,

hat in einer Rede seine Laiidsleute aufgefordert,
die friedfertige Gesinnung, die in
der Reichstagsdebatte über das Kais er-
G e s p r ä ch gegenüber England bekundet wurde,
zu e r w i d e r n.

* Das Unterhaiis hat die Vorlage betr.
die erschwerte Erteilung der Schanlkonzes f ioii
mit großer Mehrheit angenommen.

Italien.
* Der Papst muß infolge einer Erkältung

vorläufig das Zimmer hüten und darf keine
Aiidieiizeii erteilen.

Balkanftaatem
VJn Wiener amtlichen Kreisen ist man sich

völlig darüber klar, daß es sich bei den
Rüstuiigen Serbiens und Montene-
g r o s , sowie bei der Zusammenziehung ö st e r-
reichischer Truppen an der Grenze
keineswegs nur um Vorsichtsmaßregeln, sondern
um Vorbereitungen zum Kriege
handelt. Die Lage auf bem Balkaii ist also
äußerst ernst. Dazu kommt, daß die Verhan.
lungeii zwischen V u l g a r i e n und der Türk ei
in keinem Punkte zu einer Verständi-

Er ergriff ihre Hand und umschloß ihre
so zärtlich,

Werner atmete tief auf, als wollte er noch mehr
sagen und bezwänge sich doch, zu schweigen,
aber das Schweigen drohte ihnzu ersticken.

Auch Eva schwieg. Sie streichelte den Kopf
des Hundes, den dieser erhoben und auf ihre
Knie gelegt hatte. « «

Tiefe Stille herrschte rings umher, nur die
Ieise plätschernden Wogen in der Tiefe mur-
melten ihre ewige Melodie.

Nach einer kleinen Pause erhob Eva das
Haupt und neigte sich unwillkürlich ihm etwas
naher, indem sie fragte; . .

,»Stolz möchten Sie nach sehen? Und so
sprechen Sie ?«

Er zuckte die Achseln.
»Darf ich, 2ber bezahlte Werkführer, denn

anders sprechen « .
»Ich habe stets geglaubt,“ fuhr sie fort, »daß

der Mann, der so mutig das allgemeine Wohl
versicht, auch ebenso das eigene vertreten

würde-«
»Das habe ich heute, als _ich Jhren stolzen

Eltern entgegentrat, getan; ich würde meine

innersten Gedanken nicht so preisgegeben haben,

wenn Sie nicht dabei gestanden hätten! Jn

Ihren Augen wollte »ich nicht gedemiitigt «da-

stehenl Deshalb ließ ich mich zu jenen«heftigen
Worten hinreißen, die ich nun bebaure. «

,,Tun Sie es nicht." rief sie plötzlich sehr

bestimmt und streckte ihm die Hand entgegen--

»da ich Sie deshalb nur noch höher schäßel  

zitternder Stimme flüsterte er ihr dabei zu:

»Ich denke an die weite Kluft in unsern
gesellschaftlichen Verhältnissen unb werde meine
Stellung Ihnen gegenüber nie vergessen, ich
bin in meinen Herzensaefühlen ein Opfer der
Zeitl« Er ließ ihre Hand los und zog die
seinige zurück. ,,Dürfte ich,“ fuhr er noch leiser
fort, „meine Wünsche wenigstens nur ans-
sprechen, das wäre schon eine Seligkeit für mich,
wenn ich auch nie auf ihre Erfüllung hoffen
könntes«

Jn diesem Augenblick schoß vor ihnen am
Himmel eine glänzende Sternschnuppe in aus-
steigendem Bogen durch die fernstehenden Stern-
bilder, eine so helleuchtende Spur hinter sich
lassend, daß das blitzende Meteor sich m ber
See wiederspiegelte nnd es wie ein phospbvr-
artiges Leuchten über die dunkle Meeres-
fläche zuckte.

,,Eine Sternschiiuppel« rief Eva und sprang
auf, indem sie dem feiiersprühenden Wege der-
selben am Himmel mit den Augen folgte, »das
bedeutet einen erfüllten Wunsch I“

»Einen erfüllten Wunsch ?« wiederholte der
junge Mann unb trat neben sie, indem er über-
wältigt fortfuhr: »Wenn Sie die Schrift des
Himmels zu lesen verstehen, wird Ihnen das
aus meinen Augen strahlende Wort nicht un-
verständlich geblieben fein; lösen Sie das Siegel
meiner»Lippe, damit es auch über diese seinen
Weg finden kann.«  Eva antwortete nicht gleich. Sie schwankte

gun geführt haben. Nun hoffen weite Kreise

aller iiigs noch auf eine Verständigung ge-

legentlich der bevorstehenden Balkans

konferenz. Aber auch. das scheint an-

gesichts der von der Türkei aufgestellten For-
deruiigeu aussichtslos Die tiirkische Regierung

verlangt: Festlegiiiig des Tributs. fiir Ott-

ruuielien, Klärung der staatsrechtlichen Lage

Bosnieiis und Entschädigung sur » er-

‚bien unb Montenegro. Ferner die Ab-
änderung aller Paragraphen des Berliner Ver-
trages, soweit sie eine Eininilchuiig der Mächte
in die türkischen Angelegenheiten ·vorsehen. ——
Auf dieser Grundlage wird sich keine Eiiiigiing
erzielen laffen.

Bus dem Reichstage.
Jm Reichstage iourden am Freitag bie Inter-

pellatioiien wegen des Grubenunglücks in Welt-
faleii von der Tagesordnung abgefeßt. da
der Staatssekretär sie erst am Dienstag be-
antworten will. Das Haus setzte oarauf dle erite
Lesung der Reichsfinanzen fort. Abg. Frle POU
Richthofen legte den Standpunkt der Konservativen
dar, die priiizipiell die Nachlaßfteuer verwerfen, die
übrigen Vorschläge aber billigen, ihre Entlchestlxg
jedoch von der Gestaltung im einzelnen Abhålsglll
machen. Abg. (Seher tsoz.s führte unter großem
Lärm der Rechten und lauter Zustimmung der
äußersten Linken aus, daß der Reichstag keinen
Pfennig Steuern bewilligen dürfe, bevor er Ga-

  

rantien gegen das persönliche Regiment erhalten
habe. Dann ging Redner auf das Thema selbst
über, wobei er alle Steuern ablehiite und ins-
besondere gegen die Tabaksteiier, mit der er sich ein-
gehend befaßte, auftrat. Abg. Fürst Hcitzieldt tfreitoni.,
erklärte die Heranziehung von Alkohol und Tabak
ziir Besteuerung für gerecht, wenn diese Steuern
auch nicht populär seien. Auch die Nachlaßsteuer
lehnte er nicht priiizipiell ab, wenn er auch eine
grtindliche Umgestaltung in der Kommission für er-
forderlich erachtet. Nachdem schließlich noch der Abg.
Raab (wirtsch. Vgg.) eine längere Rede gehalten,
wurde die weitere Beratung vertagt.

Am 21. d. wird die erste Beratung der Reichs-
finaiizreforiii und Steuervorlageii fort-
gesetzt.

Abg. S p a h n (Zentr.) führt in seiner Rede aus:
Wir befinden uns jetzt gerade in einem Augenblick,
wo bei uns nach einer Krise die Unternehiiinngsluft
wieder einsetzt. Und gerade in einem solchen Mo-
mente erscheinen nun diese neuen Steuern. Die Be-
darfsrechiiitiig des Schatzsekretärs wird von uns sehr
genau geprüft werden müssen, besonders daraufhin,
ob er auch genug berücksichtigt hat, inwieweit es sich
nur um einmalige und nicht um dauernde Aus-
gaben hanbelt. Es ist gestern von Sparsamkeit bei
Bauten die Rede gewesen. Jedenfalls muß das
Reich so wirtschaften, wie ein richtiger Kaufmann
Wenn wir im Reiche nicht direkte Steuern ein-
führen wollen, fo werden wir doch jedenfalls
an den Matriknlarumlageii, die für das Reich
ja mittelbar direkte Steuern darstellen, fest-
halten müssen. Um so mehr, als die größeren
Einzelstaaten Überschüsse haben. Die neuen Brau-
steuervorschläge sind nicht eine Verstärkung, sondern
eine Abkehr von dem System des Schutzes des
Mittelstandes Daß die Spiritus-Zentrale zu einer
normalen Preisbildung geführt habe, ift unzutreffeiid.
Aber auch, daß das Reich mit feinem Zwischen-
haiidelsiiioiiopol zu einer normalen Preisbildung
für Spiritiis führen werbe, ift zu bezweifeln. Dabei
muß das Reich noch ein großes Risiko übernehmen
unb, was das Wichtigste ist, wieder zu einer An-
leihe von 152 Millionen für Abfindun en schreiten.
Bei der Zigarren-Baiiderolensteiier müssen wir uns
fragen, welche Wirkung wird dieses Gesetz aus die
Arbeiter haben? Welche Wirkung auf die Heini-
industrie? Jedenfalls keine günstige. Und da ist es
doch richtiger, man erhöht den Zoll auf Tabak und
ebenso die Jnlaiidssteuer auf Tabak. Die Weiiisteuer
hat das Bedeiikliche an sich, daß sie nur auf einzelne
Teile des Reiches wirft, benn, meine Herren, abwälzen
läßt sich dieselbe nicht. Durch die Elektrizitätssteueru
belastet man die betreffenden Betriebe, zumal die
neu entsteheiiden, aufs schwerste. Wesentliche Be-
denken gegen die Plakatsteuer bestehen nicht, wohl
aber Bedenken gegen die Jiiserateiistener, im wesent-
lichen gegen deren Form. Was dann die Nachlaß-
steuer anlangt, so wollen wir nach den Erklärungen,
die gestern darüber von konservativer Seite ab-
gegebeiiworden sind, zu dieser Steuer nicht Geburts-
helfer fein. Jn der vorgeschlagenen Festlegung des
Maximunis ungedectter Mii.i«ikularbeiträge auf fünf
Jahre sehen wir den schlimmsten Eingriff in das
tindgetrecht des Reichstags. Gelingt es nicht, auf
andre Weise den Bedarf zu decken, so müssen eben
die Eliiatrikiilarbeiträge erhöht werben. lind dann
iiioge der Herr Schatzsetretär feinen „L’lpelt an die

 
  

einiae Schritte vorwärts, lehnte sich an die
Baliistrade des Pavillons unb brach in
Tränen aus. Jhre Tränen waren in diesem
Augenblick auch eine Antwort.

Cz soliate ihr und flüsterte nur ihren Namen:

« Da 'u

»Sie können mir nichts sagen,« sprach sie
leise, indem sie ihre Tränen zurückzuhalten suchte,
»was ich nicht längst schon wüßte«

»Ia,« rief er mit überströmendem Gefühl,
indem er sie mit dein linken Arm umschlang itiid
mit der andern Hand die ihriae ergriff, »Sie
haben mich verstanden und doch muß ich es
Jhnen auch sagen. Es ist diesellie Liebe, die
im Lauf der Jahrhunderte die Herzen in diesem
alten Schloß am Meer höher schlagen ließ, die-
selbe Liebe, die noch heute in der kleinen Hütte
des Arbeiters wie an den Stufen des Thrones
ihren Zauber übt, die mich ietzt Jhre Hand mit
innigieimdståruckah fassen läßt« ·

» ‚n iei nicht zurückziehe,« antwortete
sie, »ich lasse sie Ihnen, mein Freund, wär’s
auch nur zum ewigen Abschiede, da ich nicht
weiß, ob ich Ihnen jemals werde angehören
können, aber das schwöre ich Ihnen, nie werde
ich die Gattin eine andern Mannes fein.“

»Dank für. dieses Wortl« jubelte er und
zog sie in seine Arme, »es wird mich stark
machen gegen alles, was auch kommen mag;
ich weiß nun doch, daß Jhr Herz mir gehört.
Die furchtbarste Beänastiguug, daß der allge-
mem befannte Wunsch Ihrer Eltern in Er-
füllung gehen könnte, ist nun von mir genommen.  Sie werden nicht die Gem lin des neuen
Majoratsberrn werden ?« nh

Vaterlandsliebe« nnd an· den »Patrtotismus«
an uns, den Reichstag, richten, sondern an bie
bündeleu Regierungen.

Schatzselretär S h d o w erwidert dem Vorredueki
Die Bedarisstelliing auf rund 000 Millionen beruht
auf den genauesten Berechnungen Seit 1905, m,
der Bedarf allerdings ein viel geringerer war, ift
doch mancherlei hinzugekommen, vor allem die (tr-
höhung der Veaintenbesaldungen und ebenso bie
Löhne der Mannschasten in der Armee. Jm Jahre
1880 betrug bie Steuerlast profion in Reich unb
Einzelstaaten direkte und indirekte Steuern zu-
iaiiiiiieiigekectlllet, 19 Mk-- gegenwarttg 31 Mk» und
bei Annahme der jetzigen Vorlage 39 Mk. » Daß
aber seit 1880 sich das Durchschiiittseinkonimeu im
Reiche pro Kopf mehr als verdoppelt hat, das wirb
ja wohl von allen Volkswirtschaftlern angegeben.
Daß der Ausfall an Zuckersteuer rechnungsmäßig
unter 35 Mill. herabgesetzt werden darf — fraglich
ist nur inwieweit? —- mit Rucksicht auf bie voraus-
sichtliche Zunahme des Zuckerkoasums, das habe ich
ja schon angegeben. Gewiß ware es mir sehr ek-
wtinscht, mit einem geringeren Betrag als 500 Mill,
auskoiiiiiieii zu können, aber ich glaube eher, daß
diese Summe noch nicht reicht. » Und da will ich
gleich jetzt mitteilen, daß das Defizit des laufenden
Jahres 100 Millioiieii überschreiten burftei Es ist
hingewiesen worden auf § ‚6 des Flottengesetzes
Jetzt aber ist entscheidend die Gesaiiitlage Diese
zwingt uns, das Geld aus allen Ecken zusammen-
auftauen. Der Schatzsekretar geht dann auf ver-
schiedentliche Einwände des Vorredners, gegen die
Branntwein-. Bier-. Tabak-, Elektrizitäts- usw.
Steuer ein. · «

Abg. P aa s che (nat.-lib.»i meint, die Ausnahme,
die die neuen Steuern gefunden _haben, sei ja nicht
gerade eine sehr günstige. _ Judeisen wer länger im
parlanieiitarischeii Leben ckJeltaiiden hat, werde wissen,
daß man dos schließli ie Schicksal von Vorlagen
ii·eiiials nach den Reden beurteilen soll, die in der
ersten Lesung gehalten wurden. Er zweifle nicht,
daß schließlich auch das Zentrum anders stimmen
werde, wenn es genügend aufgeklärt fein wirb. Jni
übrigen halte er es auch nicht für richtig, wenn
man unsre Fiiianzlage jetzt Schivarz in Schwarz
malt. Daß unsre Finanzwirtschaft seit Jahren
keine gute war, sei richtig. Aber wenn man
meint, Deutschlands Kredit sei untergraben, fo gehe
des viel zu weit. Auf jeden Fall seien an der
Schuldenwirtschait die Regieriingeii ebenso schuldig
wie der Reichstag. Jn dem Verhältnis zivischeii
Reich nnd Einzelstaaten sei eine reinliche Scheidung
unumgänglich. Die Misere der Uverweisungen itnd
Rückzahliingen sei bekannt. Was nun die Deckung
des Defizits betrifft, fo müssen Branntwein, Bier
und Tabak zur Besteuerung heran. Die Monopole
haben sich in andern Ländern bewährt, manche finb
eingeführt, auch unter Beihilfe liberaler Männer.
Meine Freunde find daher auch nicht dagegen, daß,
wie das jetzt beim Branntwein vorgeschlagen wird,
ein Haiidelsmoiiopol geschaffen wird. Was die
Biersteiter anlangt, so muß unbedingt dafür gesorgt
werden, daß sie nur die Konsumenten trifft. Es ist
doch nicht gerade eine Sünde, Bierbrauer zu sein.
Die STieinfteuer ist für mich, ohne daß dadurch
meine Fraktion gebunden wird, uiianiiehnibar. Bei
dem Tabak kann eine Banderolensteuer für meine
Freunde nicht in Frage kommen. Gelingt es aber,
eine andre Form zu finden, so werden wir uns
einer weiteren Heranziehung des Tabaks nicht ent-
ziehen. Gas- und Eleitrizitätssteuern sind keine Ver--
brauchssteuern mehr, treffen vielmehr direkt den Er-
werb, schädigen namentlich unsern Westen in seiner
Erwerbsauelle und schädigen auch die Komniuiien. Aber
vielleicht findet sich noch ein Weg, um bem Gedanken,
ebenso wie Petroleiini auch Gas und Elektrizität zu
befteuern, zur Durchsiihruiig u verhelfen. Die
Jnseratensteuer schädigt die politische Presse, nament-
lich die kleine, und bringt eine Fülle von Belästii
gungen, von Kontrolle Gegen die Rachlaßsteuer
habe ich schwere Bedenken. Viel richtiger ist eine
Reinigt-Vermögenssteuer Hoffentlich gelingt es unsern
Bemühungen, in der Kommission etwas zu schaffen,
worauf wir uns einigen können.

Finanzminister v. Rheinbaben wendet sich
gegen den Abg. Spahn, der vorhin gefordert habe
daß die geftunbeten Matrikulcirbeiträge dauernd aus
den Eiii;elftaaten lasteii bleiben sollen. Das zu
tragen seien aber die Einzelstaaten außerstande, sie
müßten denn zu diesem Zwecke geradezu Schulden
machen, um biefe geftunbeten Beträge durch sJlnleihen
zu beschaffen Die direkten Steuern dürfen Sie den
Einzelstaaten unter keinen Umständen nehmen, sonst
beschneideii Sse ihnen damit die Möglichkeit der Er-
füllung der ihnen obliegenden Aufgaben: die von
Herrn Paasche gewünschte Reichs-Vermögeiissteuer ist
deshalb unmöglich

Abg. v. Dzics iiib ow sti iPoles bekläuipft dle
bisherige Fiiiaiizpolitik. Sparsamkeit sei recht schön-.
aber die Finanzniisere werde damit nicht beseitigt.
Wir haben Lein Ormanni zu dieser Regierung und
verwerten dass-Zi- alle Vorlagen.

Tit-s Hans vertagt fich. «

Nicht
Vet-
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_ »Niel« sagte sie und lehnte den Kopf M
seine Schulter. Er beugte sich zu ihr nieder, ihre
Lippen fanden sich und im ersten Kiisse tauschten
sich ihre Seelen aus.

Da erschreckte sie ein aus dein nächsten Ge-
büsch kommender Eiilenschrei. Schweren
Flügelschlages flatterte der unheimliche Nachk-
vogel über den Papillon und zog dein HochkvaCDe
au, um raubaierig bort seine arglose Beute im
Schlafe zu überfallen.

Es war der erste Mißton in dein Frieden
dieses Abends -

» Noch ein letzter Händedruck zwischen den
Liebenden, ein wiederholter kurzer Treueschivnr,
dann ergriff Werner seinen Hut und war glelch
darauf in dein Dunkel des Waldes verschwunden-
um auf einem Umwege den Fabrikhvf zU m
reichen.

Die Komtesse kehrte, von ihrem ·treuett
Hunde gefolgt, durch die Gartenanlagen in das
Schloß zurück.

Noch auf ihrem Lager erreichte das saner
Geräusch der gegen den Strand fchlagenben
Wellen ihr Ohr. Evas Phantasie zaubekte
.die Wirklichkeit in den Traum hinüber; im
Rauschen der Ostseewogen vernahm sie seine
Worte:

»Es ist dieselbe Liebe l“

7

Eine Woche war verstrichen.
Robert hatte inzwischen bei den Guts-

besitzern der Nachbarschaft feine Besuche gemacht
und war überall mit der ausgezeichnetsten Zu-
vorkommenheit aufgenommen worden, wie es



Von Nah und fern.
x Der Dank des Kai ers. Jm Auf-

trage des «Kaisers bringt der mtsvorstand von
Donaueschmgen zur öffentlichen Kenntnis, daß
der Kaiser während seines jüngsten Besuches
beim »Fursten zu Fürstenberg die zahlreichen
Beweise der aufrichtigen Liebe und Treue seitens
der Bewohner von Donaueschingen und Almcnds-
hofen, sowie der Bezirksgenieiiiden, die bei den
Ausfahrten und Jagdausflügen berührt wurden,
danlbar empfundem und entgegengenommen
habe. »Er freue sich insbesondere auch über die
allgemeine Beslaggung der Gemeinden der
Baar, in der er auch diesmal wieder so gern
geweilt habe, und war angenehm berührt durch
die teilnahmsvolle und würdig-ernste Haltung
der spalierbildenden Vereine utid der Bevölke-
rung bei« der Uberführung der Leiche des
Generaladjutanten und Eliefs des sMilitär:
tabinetts Grafen v. Hülsen-Haeseler, voui fürst-
lichen Schlosse zum Vahiihose.
» Kein Attentat auf den kaiserlichen
Yofzug. Die angeblichen Vatronen, die auf
der Strecke Offeiib«ach—·Haiiau gefunden wurden,
bevor der kaiserliche Sonderng dort passierte,
haben sich setzt nach der genauen Uiitersuchnng
als Bestandteile einer elettrischen Taschenbatterie
entpuppt, die ein Reisender verniutlich aus dem
Zuge geworfen hat.

Graf» Friedrich von Rheua tödlich
verunglückt. Der Legaiionsrat bei der Deut-
schen Gesandtschast in Bern, Gras Friedrich von
Rhena, eine durch seine Tätigkeit beim
Auswürtigen Amt auch in Berlin sehr bekannte
nnd beliebte Persönlichkeit, ist in Berti infolge
eines Unglückssalls plötzlich gestorben. Der
Gras stürzte nachts infolge eines Schwindel-
anfalls aus dein Fenster. Er erlitt einen
Schädelbruch und starb nach kurzer Zeit.

Im Ballou über die Ostsee. Jii einer
der letzten Nächte unternahm der Architekt Otto
Müller, Fabritbesitzer Gericke-Potsdani und
Architekt A.Klein-ttiel mit dem Balloii »Tschudi«
des Berliner Vereins für Luftschisfahrt einen
Ausstieg und landeten am andern Nachmittag in
einein kleinen Orte Jütlands. Die Fahrt ging
über die Mark Brandenburg nach Parchim und
Wismar, wo die liihneii Aeroiiauteii die Reise
über die Ostsee antraten. Nachdem die Fahrt
überDänemart hinweggegangen war und man
die Gefahr, nach dein stattegat getrieben zu
werden, glücklich beseitigt hatte, landete der
Ballon in der Nähe von Rödkjaersbro aufJüt-
land» Die zurückgelegte Strecke betrug reichlich
500 Kilometer.

Ein neuer Flugapparat. Der von dem
Mechaniker Flügel in Mülheim-Styrum er-
fundene Flugapparat ist von der Kgl. Erdbebeip
warte in Breslau angekauft worden. Die Anstalt
hat bereits mit dem Bau des Apparates be-

„gonnen. Sie ersten Versuche sollen im Januar
nächsten Jahres stattfinden.

Schlagende Wetter. Jnfolge schlagender
Wetter auf Schacht 5 der Kohlengrube zu
Merlenbach wurden drei Bergleute verletzt.
Einer namens Biehr wurde getötet. Das ent-
standene Feuer richtete an verschiedenen Stellen
Schaden an.

Brand einer Teerfabrik. Jn Wesseling
(Rheinprovinz) wurde die Teerfabrik von Waldt-
hausen sdurch ein Schadenfener schwer heim-
gesucht. Viele Vorräte sind vernichtet, der Ma-
schinenraum ist zerstört. Das Benzinlager blieb
verschont. Der Schaden ist bedeutend.

Von der Maschine zermalmt. Jn einer
Tuchfabrik in Dahlhausen a. d. Wupper geriet
eine 48jährige ledige Arbeiteriti mit den Haaren
in eine Maschinenwelle und wurde derart ins
Getriebe gezogen, daß ihr der Kopf vollständig
zermalmt wurde. Die Unglückliche war so-
fort tot.

# Der Tod im Theater. Während
eines Sinsonielonzerts im Königlichen Theater
zu Wiesbaden wurde der dort zur Kur weilende
Direltor Ernst Seidel aus« Lethmathe in West-
gilein der dem Konzert in Begleitung seiner
ochter im dritten Range beiwohnte, plötzlich

voni Herzschlage getroffen, der den sofortigeii
-.-—- .. _... ««----W--—. . . —
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Tod herbeiführte Darüber bemächtigte sich der
in der Nähe sitzenden Besucher einige Be-
stürzung, doch ioiirde der bedauerliche Vorfall
im allgemeinen nicht bemerkt. Die Polizei
beschlagnahmte die Leiche nnd ließ sie nach der
Friedhofshalle bringen.

x Ju der Angelegenheit des Kassen-
diebstahls in Kaiserslauterm bei dein
durch einen Eindruch in der Güterhalle den
Dieben etwa 22 000 Mark in die Hände fielen,
sind zwei als der Tat verdächtige, gesänglich
eingezogeiie Personen wieder auf freien Fuß
gesetzt worden. Dagegen ist jetzt ein 29jähriger
Bahnnssistenrünter dem dringenden Verdacht der
Mittäterschaft in Untersuchungs-hast genommen
worden. Es soll unwiderleglich festgestellt sein,

so .1 »F
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unb der Panzer »Charles ·Martel« einschlugen.
Jm östlicheii Teile der Bai egeiiüber dein
Steindamm von Margiorajo, ftie der Kreuzer
plötzlich auf Felsgrund. Er sitzt dort, nur
200 Meter von der Küste entfernt, feft. Die
Bemühungen des Kreuzers »Victor Hn o“ unb
des Panzers ,,Charles Martel«, das geflrandete
Schiff in eine seitliche Richtung zu bringen,
waren darum vergeblich, weil eine Felsspitze
sich gerade mitten in den »Conde« eingebohrt
hat. Stärker Nebel behinderte die zur Er-
leichterung der Rettnngsarbeiten iiiiteriiottiniene
Ausladung von Kohlen und Geschützen ,,Conde«
besitzt 16 große und 20 kleine Geschütze

Unfall des Luxuszuges Wien-Mailand-
Nizza. Der Luxusng Wien-Mailand-Nizza

M-XA»
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Giarre, wo das Unglück am größten ist, wurden
Hunderte von Leichen aus den stirchhöfen fort-
gespiilt.

Vierzehn Arbeiter getötet. Jii einer
Straße von Brooklyn, der Schwesterstadt
New Yorks, sind vierzehn Arbeiter, die mit
Erdaushebungsarbeiten be chäftigtwaren, infolge
einerJ Explosion des Hauptgasrohres getötet
wor en.
_-

.‘j

6W
München. Das Landgericht hat eine 14jährige

Tage·lohnerstochter, die aus Rache über Vorwürfe,
die ihr infolge“ eines kleinen Diebstahls gemacht
wurden, eine Scheune angezündet hatte, zu andert-

 

 

Zur Landung des Militär—Luftlcbiffes als} monin.

  

     

 

s is
IIli ist«-··- - /

 

‚.u
n»ge- if»

  

          

  is
s

« BIL-
I‘lii
...:

ais-.
ch‘" «
-·—’.·s’- ‑‑:" s Akt-ist« «. 'lt

ti
«s

it
-s
it
t

ss
siil

iiis
llts

illu
i

   

 
. ilhl l

sit    
"""""

   

   

    

o

(Es? 0'
I

f in]: i l.i««"·«
u

1"”: '\ . .

r Q.

s
-

c

ß. ‚

« « ‚'ul r‘

gg “U

    
 

  

Siebftahle benutzten Werkzeuge bestellt hat.

x Jagdunfall. Ein schwerer Unfall er-
eignete sich aus einer Treibjagd bei Bis weiler
im Oberelsaß. Als Abends, kurz svor s eendi-
gung der Jagd mehrere Jäger nnd Treiber über
einen Graben fprangen, kam der Wirt Meyer
zu Fall, wobei sich seine Doppelslinte entlud.
Eine Kugel drang dem Wirt Oberlin aus Mühl-
bach in den Unterleib nnd führte nach kurzer
Zeit seinen Tod herbei. Die zweite Kugel ver-
letzte zwei Treiber, von denen der eine schwer
verletzt wurde.

Am glühenden Aschenhausen ver-
brannt. Bei Ullersricht in Niederbayern wollte
sich ein vom Eise heimkehrender Knabe am
glühenden Aschenhausen einer Glasfabrik wärmen,
dabei fingen seine Kleider Feuer und der Knabe
erlitt so schwere Brandwunden, daß er bald
darauf starb.

Strandung eines französischen Panzer-
treuzers. Die sranzösische sJJlarine, bie in den
letzten Jahren so häufig vom Unglück verfolgt
wurde, ist von einem neuen Unfall betroffen
worden.· Angesichts der Küste Korsitas, in dem
malerischen Golf von Ajaccio, ist der Panzer-
trenzer »Conde« auf ein Felsenriff aufgelaufen.
Der Kommandant des Schiffes hatte bei Nebst-S- weiter die Richtung verloren, bie ber ihmdoeizn
dein Hasen zufahrende Kreuzer .,Jules Jerus«
 K92». - sit-» . .. -

dem Träger eines io aiigesetienen Namens-, dein
Besitzer des Majorats von Grödenitz, gebührte.

Der Kanzleirat Löbel hatte wiederholt um
eine Audienz nachgesncht, war aber durch Leon-
hard, der alle Verhandlunaen zwischen dem
Maioratsherrn und den Beamten und der
Dienerschaft vermittelte. bis jetzt stets abschlägig
beschieden worden. .

Baron Chlodwig hatte noch immer keine
Zeit für Geschäfte gehabt; er genoß die
Freuden seiner Stellung als Maioratslierr in

- UsMDTIIPSEWJKW

vollen Zügen und war durch Besuche, Jagden"
und dem Umgange mit der gräflichen Familie
von Ottinghausen vollständig in Anspruch ge-
nommen. _

Heute sollte die erste große Gesellschaft bei
Baron Chlodwig stattfinden Der ganze Adel
aus der Nachbarschaft und die vornehmste Ge-
sellschaft aus der Stadt waren aufs Schloß
geladen. · »

Der als Haushofmeister Hartwig auftretende
Leonhard hatte soeben eine Besprechung mit dem
gnädigen Herrn gehabt und wollte seht dessen

Befehle hinsichtlich der Bewirtung der zum
Diner erwarteten Gäste in der Schloßkirche
überbringen

Die Küche lag in einem Seitenflügel des
Erdsleschosses und um aus den Gemächern des
Barons dorthin zu gelangen, mußte Leonhard
die Brunkräume des Mittelbanes durchschreiten,
Um dann durch das Treppenhaus in das untere
Stockwerk hinabzusteigen

Als er auf diesem Wege in den Ahnensaal
“ab war er überrascht, dort den alten Balthasar  vor einem der großen Bilder zu finden. Bal-

  

thasar war so sehr in der Betrachtung des
Porträts eines der Vorfahren des Barons ver-
sunken, daß er Leonhards Eintritt und Nahen
nicht bemerkte.

Das machte Leonhard stutzig, um so mehr,
da ihm in den letzten Tagen eine Veränderung
in dem Betragen Balthasars nicht entgangen
war. Der alte, bei ber Ankunft des Majorats-
herrn zuerst so vergnügt gewesene Diener war
m sich gekehrt geworben; oft hatte er, wenn er
sich unbeachtet wähnte, unwillkürlich den Kopf
geschüttelt und leise unverständliche Worte vor
sich hin gemurmelt.

Alles dies fiel Leonhard jetzt, da er den
Alten in der Betrachtung des Ahnenbildes
fand, wieder ein. Langsam näherte er sich
demselben und legte seine Hand aus dessen
Schulter.

Balthasar schrak zusammen, wandte sich
um und blickte Leonhard ganz verstört ins
Gesicht. -

»Teilt mir doch die Ursache Eurer Traurig-
keit mit, Alter,« redete Leonhard ihn mit gutge-
spielter Teilnahme an, »Euch fehlt irgend etwas,
das verraten Eure ernsten Züge deutlich, und
wenn es in den Kräften des Herrn Barons steht,
Euch zu helfen, so wird er gewiß kein Opfer
fcheuen.«

Der alte Diener, der sich in dem an Baron
Chlodwig nach Amerika gerichteten Briefe den
»Schutzgeist« der Grödenitze genannt hatte,
blickte schweigend zu Boden. Er war eine
zu ehrliche Seele, um sich verstellen zu können.

Nach sichtlichem Kampfe mit sich selbst und
langem Zögern antwortete er endlich-
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daß er es war, der auswärts die zu deml

 

 

stieß bei der Station Voghera auf einen stehen- l halb Jahren Gefängnis verurteilt.
den Güterzug. Vier Gütertvagen wurden zer-
trümmert, und die Lokomotive des Luxuszuges
wurde beschädigt. Ein Bremser tvuroe fchioer
verwundet. Der Luxuszug mußte mit nach-
geschickter Lokomotive nach Pavia zurückkehren

umfangreiche Zollschmuggeleieu, die
von den Matrosen der von Holland kommenden
Rheindampfer betrieben wurden, find von der
Zollbehörde entdeckt worden. Infolgedessen
tverden alle Dampfer auf der deutschen Grenz-
zollstation Emmerich aufs schärfste überwacht.
Auf dem Dampfer »Egan 18« wurden in den
Räumen der Matrosen große Mengen von Tabak,
Kaffee und Kakao vorgefunden, die beschlag-
iiahmt wurden. Sämtliche Matrofen wurden
verhaftet.

Die überschwemmuugen auf Sizilien.
Aus Sizilien, wo durch tagelang anhaltende
Regengüsse große Überschwemmungen statt-
gefunden haben, treffen noch immer Schreckens-
nachrichten ein. Der Tnnnel von Mangana
stürzte über einem einfahrenden Personenzug
zusammen utid begrub die Lokomotive und
einige Wagen sowie den Tnnnelwächter. Der
Personean nach Cärubba wurde »durch Cin-
sturz der 5 rücke vgl-i hinten und« durch Fort-
lchwemmung der Gleise von vorn blockiert. Die
Zahl der bei den liberschweuiinnngen Umge-
tommenen wird auf fünfzig geschätzt. Jn  

 

Die Verm-
teilung erfolgte, obwohl der Landgerichtsrat
das Kind als erblich belaitete, niinderivertige
Tochter eines Säufers bezeichnet hatte die des
Vaters Sünden büße. Jn dem Urteil heißt es, das
Gericht verhänge die Freiheitsftrafe, damit das
Kind dem Vater nicht mehr in die Hände falle.
Auf diese Begründung hin gelangt jetzt auch die be-
dingte Begnadigung und Fürsorgeerziehung zur An-
wendung.

Neustadt (O.-Schl.). Die Strafkammer verur-
teilte einen Stadtsteuersekretär wegen Unterschlagung
von 9000 Mk. zu zwei Jahren Gefängnis.

Buntes Allerlei.
Hungersnot in der Türkei. Jn den

türtifchen Bezirten Erzindjan, Musch, Sasum,
Wan, Sivas, Malatia, Erzerum und Marasch
ist Hungersnot ausgebrochen.
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Durch die Blume. Junge Frau: »Das
Rezept zu diesem Gericht, Männchen, habe ich
einem französischen Kochbuche entnommen.« —-
Gatte: »Hm, Maus, mit deiner Kenntnis der
französischen Sprache scheint es sehr zu hapern.«

Moderne nennt. Hausfrau: »Die Saure,
die Sie bereitet haben, hat einen ganz »neu-
artigen Geschmack.« —- Köihim »Ja, glitt" man,
auf dem Gebiete der Saucen wandle ich auf
unausgetretenen Pfaden-«
   

 

»Ich schäme mich fast, es zu tagen, weil ich
aber wirklich so sehr leide nnd ein alter Mann
bin, werden Sie vielleicht Nachsicht mit mir
haben.“ Er stockte abermals nnd fuhr dann
ganz zaghaft fort: »Ich habe erst später bemerkt
oder vielmehr, es ist mir erst nachträglich aufge-
fallen, daß unser Herr Baron große blaue
Augen hat, während ich mich erinnere, daß
schon in seiner Kinderzeit oft von feinen schönen
schwarzen Augen geredet wurde-.

Leonhard überlief ein Frösteln bei Bal-
thasars Worten, aber keine Miene, keine Wimver
zuckte an ihm; unbefangen und freundlich
lächelnd blickte er den alten Diener an, als
dieser nach wiederholtem Seufzer weiter sprach:

»Ach, Herr Hartwig, dieser Gedanke macht
mich sehr unglücklich; überall verfolgt er mich
und beunruhigt mich Tag und Nachtl Sagen
Sie einmal, lieber Herr Hartwig aber
sprechen Sie nicht über meine Frage — wissen
Sie, wif—fen Sie« -— ftotterte der Alte in
seiner Herzensangst —- »ganz gewiß, daß unser
Herr wirklich der Baron Chlodwig von Samen-
Grödenitz ist?

Leonhard lachte hell auf.
»Aber Balthasar, wie können Sie solchen

iiärrischen Gedanken Raum geben ?«
»Prüfen Sie nur die Bilder der alten

Barone von Grödenitz,« entschuldigte sich Bal-
thasar, »sie haben sämtlich schwarze Augenl«

Leonhard schüttelte jetzt mißbilligend den
Kopf. »

»Seit drei Jahren,« sagte er, „befinbe ich
mi im Dienste des Herrn Barons; ich kam
zu ihm, als noch sein Vater lebte, für den ich  

—»_____..--‚.—- «——.--—————-..—. · —-

selbst das Grab im Urivalde im fernen Westen
habe schaufeln helfen, und immer habe ich ihn
nur Herr von Grödeniti nennen hören, auch
haben Sie ihn ja selbst bei der ersten Be-
gegnung in der Stadt gleich wieder erfannt.“

»Sie haben recht," erwiderte Balthasar,
indem er den Kopf schüttelte, ,,es ist eine.Narr-
heit, sich mit solchen Zweifeln und finstern
Ahnungen zu quälen, bie man so leicht geneigt
ist, für Fingerzeige Gottes zu halten«

Sobald Leonhard die Zweifel des ‚alten
Dieners aehoben glaubte, begab er sich indie
Schloßkirche hinab, entledigte sich dort feiner
Aufträge und eilte dann zu Robert zurück. »

Nachdem er diesem seine Unterrediing mit
Balthasar mitgeteilt hatte, setzte erhinzut

»Wir müssen durchaus ein Mittel ersinnen,
uns dieses alten Kopfhängers zu entledigen
denn er könnte uns doch zuletzt sehr gefährlich
werden«

Robert, der seinen Genossen still angehört
hatte, machte eine abwehrende Bewegung.

»Nein, dem braven Alten soll kein Haar ge-
krümmt werden l“

Leonhard lachte höhnisch. «
»Sollen wir,« fra te er dabei, »vielleicht

etwas ganz andres ver ieren ?«
Robert seufzte, verhüllte das Gesicht mit den

Händen und sank in einen Sessel.
Leonhard betrachtete ihn kopfschüttelnd und

fuhr dann tadelnd fort:
,,Sieht so der Majoratsherr von Grödeniß

ans, der im Glück und Überfluß zu schwelgen
bestimmt ist's«
Ne te (Fortsehuiig folgt.)
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werde ich zu Brockau im
Gasthause zuiii »Deutschen
Kaiser«

   
  

Ein natürliches Getränk
von reinster Beschaffenheit ohne weiblichen}; Kosseingehalt

und ohne andere«schädliche Stoffe ist Kathreinere Malzlaffee.

Er schmeckt wie Kassee, ist aber absolut unschädlich und

deshalb das Getränl siir jeden, der naturgemäß leben will.

Nach Gottes unertorschliohem Rat-
schluss starb unerwartet heute früh | Gamas-

gegen 7 Uhr infolge Unglücksfalles wäh- I Fahrrad
rend des Dienstes mein innig geliebter
Mann, unser treusorgender Vater, Sohn,

unb verschiedene

  

  

 

Bruder, Schwager und Onkel, der Möbel Kathreiners Malzlaffee kostet ein Viertel lPViC n:ie Kaffee
der Rangierer ngäkekigetzkleich bare Zahlung und nur den sunsten Teil soviel wie «losseinsreier« Kasser.

Paul Anders Seholz II » . ..
_ im blühenden Manncsalter yon 26 Jahren. Üeriütßeßoflöicfgm. ,-- sz · -— «--«z.:’;s,· Hi - '

. . Dies zeigt mit der Bitte um stllles
Beileid neben-übt an .......F.. winningWninnnwwiunnnniuiminnnnwiniumin

 

Brockau, den 24. November 1908
 

Im Namen der Hinterbliebenen:

Pauline Anders, geb. Brandt.
Beerdigung: Freitag, den 27.November, nach-

mittags 2 Uhr vom Trauerhause, Lierelstr. 4.

Flechten G F. TIE’I‘ZMANN, Uhrmacher
Gartenstrasse4. Brockau Gartenstrasse 4.

Empfehle mein gross-es Lager in

Ilcc. nnd trockene Schuppenflechte
skroph.M Bauausschuss,

offene Füsse
Beinschldcn. Bchgelchwüm Ader-
hinc, böse Finger, alte Wunden lle1ren- und Damen-Uhren, Regulatoren,

« Freischwinger, Wand- und Wecker-Uhren,
Uhrketten.
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vheilt zu werden, mache noch einen
cnu oh mit der bestens berührten

Rino- Salbe
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. i, Gold- und Silherwaron, wie: Ringe,

zahnersat’z PlOllle-ll S'in‘eä‘fii‘l‘tffäh‘t};„hatte? · . -- ,».--.:IJ Broschen, 0hrringe, Arnlbämler,

{015: FtkkökkgsxsäaFm « « « Krawatten - Nadeln, Manschetten-

‘ungu weise um „hier. « und Chemisett-Knöpfe, Anhänger,

C. %;ocEChOlZ’ . h um h m'"0mm « Silber-Stöcke, {dann Trauringe. GEHE
an .

Hatzfeldstr. 1:11. .......««.««.«« 0ptisehe Waren, w1e:
, Barometer, Zinlmer- und Fenster-

FISthandlung l Thermometer, Rathenower Brillen

Sprechstunden von Zahlreiche Brockau «.·.· u Plneenez. renne: Operngl.uisel malen
9 b1s 6 Uhr. Anerkennungen. (gegenüber bem SRatbaufe) . .«—H Taschenlampen. » «

mm empfiehlt « - · ‚ 1.35157" III-Es Eisenbahner-Ahzeiehen. man · «

Grüne Heringe _ « Reparaturen billig und unte1 Ga1antie.Reelle Bedienung. Solide Preise. m

—imWis Wis. « "5;
Ich „ab, mich in Brockau Haus« vkt . viniuiuinwinWYXWWWmwinniniwwww

- l Ol‘la-gelassen. Wohnung Im Gasthof zum Thema . - s- s- - -
. “ I I I s- s «J—«—«.„Deutschen Kaiser . Uevssiptsittmml gea— E1n219es Soezlalgesohaft 1n Breslau. ”N.
 

Haus«-II presst- Tim: WANT-« i Trauer - Magazin August Benedix,
— .. 52' « · e e ico ais rasse.

aEPlsefatsttselå Breslaus Rlng l E kTellqekoili 4(:«10
- . ; HWQIYLZM » T Kleider, Hüte, Schleier,
rJandwtrte9 "" unb die rauer -‑. Blusen. Röcke Paletots

° - Attmlltionen - i i
„deute eden glaube; und Bewies “““f‘, . - . ..
„W, m}, Wude „m, MMM „um um unter: -.. Bim- gelte. sow1e alle zur Trauer erforderlichen Gegenstande

Garantie swhlsnungen auf Wunsch ins Haus

 

 

  
 

  

 

Federn - Sohleisser

 

  
   
  

 

 

  

———— gute Stellung. - ;2_-- _ l
Di I I s —-——._ ««« « « « . « _< H..__ —— ._-___..- «

rektor Sehm1dt, Prlebus I' SGhI. l gxshsszkyfeåsrrhgstg Znsecitelinden«««indir ,,zi«cvclianer Leitung« die helle verbreiteten,

.g‘fudismann X Eo.
Gegründet 1854. III-klats- Ohlauer Strauße 7| - 73. Gegründet I854.

Damenkleiderstoffe CI Konfektion
Yåsche-cLitussiattungen

Ceppiche CI Gardlnen etc. etc.

Der Weihnachtsverhouf zu ausser-ordentlich billigen Preisen

hat in allen Abteilungen unserer Vehoufshäuser bereits begonnen.
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